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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
g. Sitzung vom 25. November, 11 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Kom⸗ 
munalabgabengeſetzes. 

Abg. Hobrecht (nl.). Der vorliegende Entwurf iſt eine lonale 
Ueberſezung deſſen, was der Landtag bei Verabſchtedung des Ein⸗ 
Einkommenſteuergeſetzes ausgeſprochen hat. Von einer prinzipiellen 
Bekämpfung kann alſo nicht die Rede ſein. Ich habe nur gegen 
einzelne Beſtimmungen Bedenken. Insbeſondere ſcheint mir die 
Vorlage nicht diejenige Freiheit der Gemeinden in der Erhebung 
der Steuern zu gewährleiſten, wie das von uns gedacht worden 
iſt. Denn dem allgemeinen, in der Vorlage ausgesprochenen Grund⸗ 
ſatz einer ſolchen Heel ſtebt die die Autonomie der Gemeinden 
beeinträchtigende Befugniß der Aufſichtsbehörden entgegen, das 
Vorgehen der Kommunen in der Steuervertheilung zu korrigiren. 
Namentlich aber iſt es bedenklich, daß die Gemeinden geradezu 
verpflichtet werden, das Gewerbeſteuerſyſtem jo entwickelt als mög⸗ 
lich auszubilden. Das unbegrenzte Recht, ja die Pflicht zur Erbe- 
bung der Gewerbeſteuern führt dahin, daß der Erfindungsgeiſt bier 
in reinſter Form zum Ausdruck kommen kann. (Heiterkeit.) Diejes 
Necht müßte doch fixirt werden. 

Auch iſt es bedenklich, daß den Gemeinden das Recht ein⸗ 
geräumt wird, bevor fie ſich an die Steuerkraft der Gejammtheit 
im Ganzen wenden, verſchiedene Gebühren zu erheben und über 
die Präzipualbeſteuerung der Grund⸗ und Gebäudebeſitzer ſowie 
der Gewerbetreibenden hinaus noch andere Theile der Gemeinde 
heranzuziehen, denen einzelne Gemeindeeinrichtungen beſonders zu 

ute kommen. Davon werden gerade diezenigen getroffen, die 
chon durch die neuen Steuern boch belaſtet find. Das iſt des 
Guten zu viel. Denn der Werth der Grundſtücke ſteigt nicht blos 
innerhalb der Stadt, in denjenigen Theilen, in denen beſondere 
Aufwendungen für Straßenanlagen, Beleuchtung ic. erfolgen, 
ern vor allem in den angrenzenden ei, wg außerhalb der 
Stadt, wo ſolche Aufwendungen nicht vorkommen. Eine ſolche 
ungleiche Belaſtung einzelner Theile jtört den Frieden innerhalb 
der Gemeinden. f 

Die Kommunen ſind ſchon jetzt durch Armen- und namentlich 
durch Volksſchullaſten überbuürdet, da die kleinſte Gemeinde für die 
Schule geſetzlich daſſelbe leiſten muß wie die reichſte. Deshalb 
wird der Staat die Schullaſten der Gemeinden auch fernerhin 
mit tragen müſſen. Natürlich wird das nur möglich ſein, wenn 
er den Ausfall Fine der Ueberweiſung der Reallaſten an die 
. einden decken kann. 

Geng Seer (nl.) bemängelt es, daß nicht alle Kreisangeſeſſenen, 
namentlich nicht die Dominenpächter gleichmäßig zu den Kreis⸗ 
laſten herangezogen werden. 5 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Grundſätzlich werden die 

Kreiseingeſeſſenen nach gleichen Grundsätzen zu den Laſten heran⸗ 
ezogen. Der Uebelſtand, den der Vorredner rügt, kann nicht be⸗ 
int werden durch dies Geſetz; er beruht auf privatrechtlichem 
Abkommen, und das, was für die Domänenpächter zutrifft, gilt 
auch ſchließlich für die Privatpächter. 

ch freue mich, daß Abg. Hobrecht mit uns darin überein⸗ 
ſtimmt, daß der Geſammtplan der Steuerreform nicht zur Aus⸗ 
führung kommen kann, wenn der Staat nicht vollen Erſatz für 
den Ausfall der erlaſſenen Steuern bekommt. Den Uebelſtänden, 
welche hinſichtlich der Gemeindelaſten durch die Entwickelung der 
Gemeinden in mancher Beziehung eingetreten ſind, kann nicht ab⸗ 
geholfen werden, das Kommunalabgabengeſetz hat nur den Zweck, 
te vorhandenen Laſten in einer gerechten und billigen Weiſe zu 
vertheilen. Auch darin liegt ſchon eine Erleichterung. 

Die Mehrbelaſtung eines Theils des Gemeindebezirks oder 
einer Klaſſe von Gemeindeangehörigen erfolgt doch nur, inſofern 
die Ausgaben nicht durch andere Steuern aufgebracht werden und 
nur inſoweit. als dieſer Bezirk und dieſe Klaſſe unbedingten Vor⸗ 
teil von den betreffenden Gemeindeeinrichtungen haben. Die Be- 
ſtimmungen ſind vollkommen genau abgewogen, ob und inwiefern 
eine größere Belaſtung der Realdeſitzer erfolgen ſoll. Man tadelt 
die große Bewegungsfreiheit, die wir den Gemeinden nach jener 
Richtung geben. Aber es iſt doch nicht möglich, eine Formel zu 
finden, die in einem großen Staate für Stadt und Land im Oſten 
und Weiten gleichmäßig paßt. Wir müſſen alſo einen allgemeinen 
Grundſatz aufftellen, deſſen Befolgung wir dem vernünftigen Er⸗ 
meſſen der Gemeinden anheimgeden. Es kommt nur darauf an, 
ein Siherheitäventil zu ſchaffen, wenn von den Ge⸗ 
meinden wider unſere Wünſche und Grundſätze gehandelt wird. 
Der weſentliche Grund und die Nothwendigteit für das Aufſichts⸗ 
recht der Behörden liegt, abgeſehen vom “gemeinen Staatslntereſſe, 
in dem Intereſſe für die Gemeindeinſaſſen, aß dafür geſorgt werde, 
daß nicht einzelne Schichten über Gebühr herangezogen werden. 
Die Genehmigung der Aufſichtsbehörde weicht in dem vorliegenden 
Gefetze von dem beſtehenden Rechte nicht ab. Wenn auch ſelten, 
ſo werden doch immerhin nach Inkrafttreten des Geſetzes Fälle 
eintreten betreffs der Kommunalabgaben in einzelnen Gemeinden, 

ie mit den Beſtimmungen dieſes Geſetzes wie mit dem Gedanken 
einer rationellen Gemeindebeſteuerung nicht vereinbar ſind Würden 
Sie ſoweit geben, zu verlangen, daß wir lieber dergleichen uner⸗ 
Fägliche Zuſtände behalten, als daß wir der Aufſichtsbehörde das 
cht geben, adh einzuſchreiten? Die Beſtimmungen über die 
Befugniß der Auſſichtsbehörde find alſo ein nothwendiges Korrektiv 
für die den Gemeinden eingeräumte Freiheit. Es ſteht ja auch den 
emeinden, wenn fie mit den Entſcheidungen der Aufſichtsbehörde 
nicht einverſtanden ſind, frei, das Oberverwaltungsgericht anzu⸗ 
rufen. Ich bitte Ste alſo, an dieſen Beſtimmungen feſtzuhalten. 

Abg. Fritzen (Ztr.): Meine pollliſchen Freunde find ſtrotz eln⸗ 

er Bedenken im Großen und Ganzen mit den Prinzipien des 
derdebes einverſtanden. Ein großer Vorzug deſſelben beiteht in 
v größeren Ausbildung der inbirelten Steuern. Zu wünſchen 
Sure, daß auch die Reichsgeſetzgebung den Kommunen größere 

eiheit in der Ausbildung der indirekten Steuern gewährte. Aus 
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Bier nicht Schlechter geworden tft. Ebenſo find die Kommunen zu 
beneiden, welche entgegen der damaligen Zeitſtrömung die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer beibehalten haben. Die Bewegungsfreiheit der 
Gemeinden in Steuerangelegenheiten erheiſcht eine Korrektur, zumal 
viele Gemeinden nach Berliner Muſter wirthſchafteten. Eine Be⸗ 
ſchleunigung des Verfahrens im Aufſichtswege iſt dringend noth⸗ 
wendig. Das Syſtem der Präzipualleiſtungen, wie es für den 
Wegebau durchgeführt iſt, hat viele Vorzüge. 

Auch nach dieſem Geſetz müſſen wir darauf beſtehen, daß ein 
Wahlgeſetz für die Kommunalwahlen vorgelegt wird. Für den 
Reichstag tritt meine Partei Mann für Mann für das allgemeine 
direkte Wahlrecht ein. Für das Landtagswahlſyſtem treten auch 
wir für die Erhaltung des Einfluſſes des Grundbeſitzes ein. Aber 
ich glgube, das Dreiklaſſenſyſtem wird ſich nicht halten laſſen, und 
dieſe Reform wird dahin führen, daß wir zu etwas Neuem kommen. 
Wenn dieſes Haus ſeine Bedeutung beibehalten will, muß jeder 
plutokratiſchen Tendenz entgegengetreten werden. 

v. Tſchoppe (fl.) wünſcht das Zuſtandekommen des Geſetzes. 
Man dürfe allerdings die Präzipuallaſten der Gewerbetreibenden 
und der Grund⸗ und Gebäudebeſitzer nicht übertreiben, weil dieſe 
ſchon durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung ohnehin belaſtet ſeien. 
Bezüglich der indirekten Steuern werde die Kommiſſion noch einige 
bedenkliche Beſtimmungen in dem Geſetz beſeitigen müſſen. Redner 
beantragt Ueberweiſung der Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern. 

Abg. Knebel (ul.): Die Beſtimmung, daß Grund⸗, Gebäude⸗ 
und Gewerbeſteuer in gleichem Maße von den Gemeinden erhoben 
werden ſoll, ſchlägt zu Ungunſten des kleinen Landwirths aus, der 
gegenüber dem Gewerbetreibenden um das Vierfache oder no 
höher mehrbelaſtet wird. Dieſe Beſtimmung iſt inſofern ungerecht⸗ 
fertigt, als die Landwirthſchaft in ihren Anforderungen an die 
kommunalen Aufwendungen ziemlich ſtabil iſt, während die Anfor⸗ 
derungen des Gewerbes ſtetig ſteigen. Grund⸗, Gebäudeſteuer 
einerſeits und Gewerbeſteuer andererſeits ſind ganz verſchieden⸗ 
artige Steuern, und beide dürfen darum innerhalb des Kommunal⸗ 
ſteuerſyſtems nicht mit gleichem Maße gemeſſen werden. Die Ge⸗ 
werbeſteuer in ihrer jetzigen Form iſt für die Kommunalbeſteuerung 
ungeeignet. Ich möchte in dieſem Geſetze auch die Frage geregelt 
wiſſen, wie in induſtriellen Bezirken diejenigen Gemeinden vor 
Ueberlaſtung bewahrt werden, in denen Arbeiter wohnen, welche 
ihre Beſchäftigung in einer Nachbargemeinde haben. 

Abg. Vopelius (frk.) bedauert, daß trotz aller Bemühungen 
der fiskaliſche Beſitz von der Gemeindebeſteuerung nicht erfaßt 
werden könne. 

Abg. Dr. Meyer (dfr.): In unſeren öſtlichen Provinzen 
herrſcht das Verlangen nach einer Staatseinmiſchung in Kommunal⸗ 
angelegenheiten nicht, dem der Abg. Fritzen für den Weſten Aus⸗ 
druck gegeben hat. Man mag auf dem Wege der Geſetzgebung die 
Ziele, die die Kommunen überhaupt verfolgen dürfen, näher be⸗ 
zeichnen, man mag verbieten, daß die Kommunen Geld für Theater 
ausgeben, obwohl dort, wo das geſchehen iſt, es im Intereſſe der 
Kommunen, zur Hebung des Fremdenverkehrs geſchehen iſt. Man 
ſoll aber nicht der Staatsverwaltung ein arbiträres Eindringen in 
die kommunalen Verhältniſſe gewähren. Wir in Berlin geben ſehr 
viel Geld aus für Park⸗ und Gartenanlagen. Man könnte ſagen, 
das ſei ein Luxus. Unſere Kommunalverwaltung aber behauptet, 
auch ſolche Ausgaben ſind in wohlverſtandenem Intereſſe der 
Kommune und ihrer Einwohner gemacht, und wir würden es un⸗ 
angenehm empfinden, wenn uns nach dieſer Rich e Vorſchriften 
von der Aufſichtsbehörde gemacht würden. ir befolgen die 
Weiſungen, die uns von der Aufſichtsbehörde gegeben werden, aber 
erfreut ſind wir dadurch im Ganzen in keinem einzigen Falle. Wir 
können der Aufſicht der Staatsbehörde in demſelben Maße ent⸗ 
behren, in welchem nach dem Ausſpruch eines öſterreichiſchen 
Hauptmanns der Soldat, wenn er im übrigen gut verpflegt wird, 
den Hunger und den Durſt entbehren kann. (Heiterkeit). 
Allerdings iſt es wünſchenswerth, daß die geſetzlichen Einrichtungen 
ſo beſchaffen ſind, daß die Kommunalverwaltung ihre Angeſeſſenen 
wirklich vertritt, und dazu gehört vor allem ein angemeſſenes Wahl⸗ 
recht, und nach einer Reform des Gemeindewahlrechts ſtreben wir 
bereits ſeit langer Zeit und wir wünſchen, daß, je früher deſto 
beſſer, eine neue Städteordnung erlaſſen wird, welche das Wahl⸗ 
recht auf eine andere Grundlage ſtellt als auf die morſche Grund⸗ 
lage, auf der es gegenwärtig ſteht. In den Anfängen meiner par⸗ 
lamentariſchen Thätigkeit habe ich drei Jahre hinter einander ſehr 
viel Zeit und Eifer verwandt auf das Studium der Neuregelung 
unſerer kommunalen Verhältaiſſe. Ich habe mich dabet überzeugt, 
wie dringend das Bedürfniß iſt, an Stelle der zerſplitterten und 
vielfach unſicheren Beſtimmungen, die gegenwärtig beſtehen, ein 
neues klares, umfaſſendes Geſetz zu ſetzen. Ich bin hoch erfreut 
geweſen, als zum erſten Male die Nachricht in die Oeffentlichkeit 
. die Staatsregierung und insbeſondere der Herr 
miniſter beſchäftige ſich mit dieſer Angelegenheit. & U 
Nothwendigkelt, aber auch die unüberwindlichen Schwierigkeiten 
kennen gelernt, die ſich einem Erfolge unſerer dreijährigen Ber 
mühungen bei der Berathung des früheren Kommunalſteuer⸗ 
Geſetzes entgegengeſtellt haben, und als ich nun hörte, der 
Finanzminiſter nehme es in ſeine Hand, die Schwierigkeiten 
zu überwinden, da brach ich in einen gewiſſen Jubel aus. 
(Heiterleit.) Ich ſagte, der wirds machen, der ſchon 
vieles gemacht (Heiterkeit), der hat ſchon Sachen gemacht, die un⸗ 
möglich ſchienen, er wird der Schwierigkeiten Herr werden. Wenn 
er uns einen Entwurf vorgelegt hätte, der meinen Anforderungen 
auch nur in mäßiger Weiſe genügt hätte, jo hätte ich große Opfer 
an anderer Stelle gebracht; ich hätte es darauf ankommen laſſen, 
mich mit meinen ee in eine ſchwere Differenz verſetzt 
zu ſehen. Dieſer Unfall iſt nun allerdings an mir vorüber ge⸗ 
gangen. (Heiterkeit.) Ich halte das Kommunalſteuergeſetz, wie es 
hier vorliegt, einfach für unmöglich. Es bietet nirgends einen feſten 
Punkt zu einer Regelung. Es ſtürzt uns in ein verwirrendes 
Chaos. Es iſt eine Galanteriearbeit, auf den erſten Anſchein ſehr 
gefällig, aber nicht aus feſtem Material hergeſtellt. Die neue Ein⸗ 
richtung der Kommunalfinanzen ſoll ſich in drei Stadien vollziehen. 
Das erſte iſt, daß die beſtehenden Ertragsſteuern in unveränderter 
Geſtalt auf die Kommunen übergehen, das zweite, daß die Kom⸗ 
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munen die jetzt beſtehenden Staatsſteuern beſeitigen, das dritte, daß 
die Aufſichtsbehörde die Arbeit der Kommunen korrigirt. Daß dle 
Grundſteuer in ihren Wirkungen auf den Grundbeſitz ſich in den 
letzten 3 Jahren weſentlich verſchoben hat, liegt auf der Hand. Das 
grobe Eiſenbahnnetz, welches inzwiſchen gebaut worden iſt hat den 
rtrag einer großen Anzahl von Grundſtücken gehoben. Die Mög⸗ 
lichkeit, die Grund⸗ und Gebäudeſteuer hier lebendig zu machen, wird 
in dem erſten Stadium dieſer Geſetzgebung vollſtändig aufgehoben. 
Wir haben keine Gewähr dafür, daß dieſe Grund- und Gebäudeſteuer 
überhaupt nur zu kommunalen Zwecken herangezogen wird, daß die 
Gemeinden ſich nicht in der bisherigen Weiſe weiter helfen. Das iſt 
ja der Grund geweſen, weshalb man in früheren Jahren mit dem 
Verſuch der Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer viel 
vorſichtiger geweſen iſt. Der Generalbericht der Budgetkommiſſion 
vom Jahre 1865 ſchlägt vor, man möge die Gebäudeſteuer 
ihrer Erhebungsart zwar beſteben laſſen, aber ihren Ertrag für 
den Staat kontingentiren. In gleich vorſichtiger Weiſe ſpricht ſich 
der Großmeiſter dieſer Materie, Herr v. Gneiſt, aus. Er ſchlägt 
vor, daß man zunächſt nur Theile der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
überweiſe, und wie man ſich dann vor weiteren Ueberweiſungen 
eine Garantie ſchaffen müſſe, daß, was dem Grunddeſitz vom Staate 
erlaſſen wird, in Zukunft wenigſtens den Gemeinden zu Statten 
kommt. Ich halte die Behauptung, der Grundbeſitz ſei bisher 
überlaſtet geweſen, in dieſer Form für abſolut falſch. Er hat die 
Laſten in einer verkehrten Welſe zu tragen gehabt, indem er dem 
Staat gegenüber belaſtet wurde. Denn an den Hauptausgaben 
des Staates hat der Grundbeſitz als ſolcher kein lebhafteres In⸗ 
tereſſe als das bewegliche Kapital. Wohl aber hat der Grundbeſitz 


ch ein Intereſſe an der Ausbildung der kommunalen Einrichtungen. 


Deshalb muß ſich die ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, daß 
von dem Grundbeſitz als ſolchem erhoben wird, in Zukunft nur 
für kommunale Einrichtungen flüſſig gemacht werde Der Finanz⸗ 
miniſter hat auch in ſeiner erſten Rede hervorgehoben, ſchenken 
wollen wir dem Grundbeſitz nichts, was wir von ihm ge⸗ 
fordert haben und in Zukunft nicht mehr fordern, das ſoll er zu 
anderen Zwecken ausgeben. Im weiteren Verlauf ſeiner Rede hat 
er aber anerkannt, in einzelnen Fällen könne nicht vermieden 
werden, daß die Beſitzer das Geld einfach in die Taſche ſtecken. 
Dieſe alten Steuern ſollen die Kommunen beſeitigen und dafür 
friſche, lebendige Steuern neu einführen, deren Erfindung der 
Finanzminiſter den Kommunen überläßt. Er ſtellt ihnen eine reich⸗ 
altige Speiſekarte zur Auswahl, was ſie alles erfinden können: 
Eine beſondere Steuer vom Grundbeſitz; dabei haben fie die Wahl, 
ob ſie dieſelbe vom Reinertrag, beziehungsweiſe Nutzungswerth 
erheben, ob fie dieſen Reinertrag für ein oder mehrere Jahre rechnen 
ſollen. Die Kommunen können ferner eine Grundſteuer erfinden 
nach dem Ertrage der Miethswerthe, nach dem Verkaufs werthe der 
Grundſtücke und Gebäude oder nach den in der Gemeinde ſtatt⸗ 
findenden Abſtufungen des Grundbeſitzes oder nach einer Verbindung 
mehrerer Maßſtäbe. Nun iſt das Wort „insbeſondere“ hinzugefügt. 
Die Kommunen können alſo auch ihre Köpfe anſtrengen, um etwas 
ganz anderes zu machen. Sie können dann eine Gewerbeſteuer 
einführen, die ſie wieder nach dem Extrage des letzten Jahres oder 
nach den Erträgen einer Reihe von Jahren oder nach dem Werthe 
des Kapitals oder nach der Anzahl und Gattung der Berfonen und 
Motoren im Betrieb oder nach ſonſtigen Merkmalen bemeſſen können. 
Hler iſt für das Wort „insbeſondere“ das Wort „namentlich“ ge⸗ 
ſetzt, welches ebenſoviel bedeutet. In jeder einzelnen der 50 000 Ge⸗ 
meinden des preußiſchen Staates ſollen Steuerparlamente darüber 
Nathſchlag halten, welcher von dieſen Vorſchlägen der beſte ſel. 
Für ſolche kleine Körperſchaften iſt es ſehr ſchwer, eine Auswahl 
zu treffen, die ſelbſt dem Finanzminiſter zu ſchwer wird. Ich 
erinnere mich eines kurioſen Zwiſchenfalls. Eine mäßige weſt⸗ 
fäliſche Stadtgemeinde war jo glücklich, in thren Mauern eine 
Rentnerin zu beherbigen, deren Steuern zu dem ſtädtiſchen Ein⸗ 
kommen nicht wenig beitrugen. Sie war natürlich das Hätſchel⸗ 
kind der Gemeinde. (Heiterkeit.) Nun legte man ſich die Frage 
vor, wie man die Rentnerin möglichſt ſtark anzapfen könne, ohne 
daß ſie vor Schreck aus der Stadt wegziehe. Nach ſolchem Bei- 
ſpiel würde alſo das Kommunalſteuerweſen in einzelnen Städten 
zugeſchnitten werden! Beſitzt eine kleine Stadt ein großes 
Fabriketabliſſement, ſo wird man eine neue Steuerordnung nicht 
ohne Rückſichtnahme auf daſſelbe machen. Entweder wird bie 
Mehrheit der Stadtverordneten geneigt ſein, dieſes Etabliſſement 
möglichſt ſtark heranzuziehen, und von den verſchiedenen Vor⸗ 
ſchlägen denjenigen auszuwählen, bei dem das Etabliſſement am 
meiſten zahlt, oder das Etabliſſement hat in der Stadtverwaltung 
ute Freunde. Ich kenne ſolche Fälle. (Heiterkeit.) Da wird 
ann die Frage aufgeworfen, wie machen wir es, daß dieſes Eta⸗ 
bliſſement möglichſt wenig zu zahlen hat. Man hat uns gejagt, 
es ſei nicht möglich, ein einheitliches Kommunalſteuergeſetz für alle 
Land, für Oſt⸗ und Weſt zu ſchaffen. 
Ich bin von dieſer Unmöglichkeit nicht ganz überzeugt. Aber 
ſelbſt wenn es unmöglich tit, giebt es denn nur die Wahl zwiſchen 
einem einheitlichen Syſtem und vollſtändiger Schrankenloſigkeit? 
Wenn ein kommunales Steuerparlament erſt Blut leckt, dann 
können Folgen entſtehen, die in hohem Grade für das Gemein⸗ 
wohl bedenklich ſind. Nun ſoll aber dieſes kommunale Steuer⸗ 
parlament nicht wirthſchaften dürfen nach ſeinem Dafürhalten, ſon⸗ 
dern es ſteht unter einem Aufſichtsrecht. Die Befugniß zur 
Ertheilung der Genehmigung iſt vertheilt zwiſchen den Bezirksaus⸗ 
ſchüſſen und der Staatsregierung. Die Bezirksausſchüſſe ſind aber 
nicht darauf zugeſchnitten, derartige Entſcheidungen zu treffen. Da 
beißt es z. B.: Wenn die Gewerbeſteuer in anderer Wetſe ab⸗ 
Pie iſt, ſo iſt die Genehmi ung der Bezirksausſchüſſe erforderlich. 

as kann ein Be krtsausſchuß cht leiſten, der keine ſelbſtändige 
Behörde iſt, ſondern von Woche zu Woche oder noch ſeltener zu⸗ 
ſammentritt, deſſen Mitglleder an verſchtedenen Orten wohnen. 
Wle ſoll er ſich in die beſonderen Steuerverhältniſſe eines Ortes 
einarbeiten, die ihm vielleicht völlig fremd find? Während der 
Beſchluß in der Stadtverwaltung nach wochenlanger Arbeit auf 
Grund großen ſtatiſtiſchen Materials gefaßt worden iſt, ſoll nun 
der Bezirksausſchuß auf den Vortrag eines Referenten hin ohne 
Kenntniß der Akten jagen können: das gefällt mir nicht! Wie 
kann der Bezirlsausſchuß, der zum größten Theil aus Guts⸗ 


das Beamtenprivilegium wenden. 


beſitzern beſteht, über Verhältniſſe einer Stadt entſcheiden? Der 
Miniſter will durch Entſcheidungen der Selbſtverwaltungs⸗ 
behörde herbeiführen, was er nicht in Paragraphen bringen 
kann. Das wird ihm nicht gelingen. ir kommen überall 
auf * Der Geſetzentwurf ſtellt eine reich⸗ 
haltige Speiſekarte von Steuern für die Kommunen auf. Au 
dieſer Speiſekarte ſteht aber das einzige Gericht nicht, welches. 
Kommunen allein zuträglich und wahrhaft gerecht ſein würde, 
eine Steuer auf den grundbefeſtigten Gewerbebetrieb 
Ein Grundfehler des Entwurfs beſteht in ſeiner unklaren 
Stellung zur Miethsſteuer. Wäre es nicht richtig ge⸗ 
weſen, eine Einrichtung zu ſchaffen, die ähnlich iſt unſerer Berliner 
Miethsſteuer? Dieſelbe beſteht doch ſeit langen Jahren und hat zu 
Klagen keine Veranlaſſung gegeben, bis Fürſt Bismarck die Klage 
erhob, daß ex dadurch überbürdet wäre, und erſt ihm folgten viele 
Stimmen. Die Berliner Kommunalverwaltung iſt auch heute noch 
der Anſicht, daß die Miethsſteuer eine gute Kommunalſteuer iſt, 
und anſtatt an ihre Abſchaffung zu denken, ſollte man ernſt prüfen, 
ob es nicht angemeſſen iſt, ſie auf das ganze Land auszudehnen. 
Der Finanzminiſter befürwortet den Entwurf, indem er jagt, die 
Frucht iſt reif, und weil fie ihm reif erſcheint, darum ſollen wir in 
den ſauren Apfel beißen. (Heiterkeit) Ich muß mich auch gegen 
1 Bemeſſen wir jetzt das Inter⸗ 
eſſe, welches jeder Einzelne an der Kommune hat, nach den Leiſtungen, 
die durch die kommunalen Einrichtungen gewährt werden, dann wird 
für das Beamtenprivilegium kein Raum gelaſſen. Ich frage mich, 
wie konnte dieſer Geſetzentwurf zu Stande kommen, der ſo außer⸗ 
ordentlich mangelhaft tft, auf den man mit der Modifikation des 
Spruches: „Gold gab ich für Elfen“ den Satz anwenden könnte: 
Gold gab ich für Pappe“ (Heiterkeit). Der erſte Anſatz zur Re⸗ 
formbeftrebung lag in dem von der rechten Seite wiederholt er⸗ 
tönten Rufe: Wir wollen die ſtaatliche Grundſteuer los ſein. Man 
hat lange vergeblich gerufen; auch Fürſt Bismarck hat nicht helfen 
können. Da hat der Finanzminiſter geſagt: Was andere nicht 
leiſten können, werde ich leiſten, ich werde den Herren helfen; ich 
babe den Agrariern ſchon Manches geleiſtet, ihnen die Liebesgabe 
verſchafft, das ungerechteſte Steuergeſetz, das je zu Stande ge⸗ 
kommen iſt. Habe ich einmal eine Gefälligkeit gethan, dann werde 
ich auch eine zweite thun, denn was ich als Pfarrer gepflegt und 
than, nicht will ichs als Biſchof entbehren! (Heiterkeit) Aber er 
5 es nicht unentgeltlich thun wollen. Man kann ein ehrlicher 
akler ſein und doch eine Kourtage verlangen. Die Kourtage 
heißt hier Vermögensſteuer. Und um das alles durchzuſetzen, wird 
als Ornament ein Kommunalſteuergeſetz hinzugefügt, das in der 
Lage der Gemeinden nichts beſſert, aber vieles verſchlechtert. Mir 
ſchwebt als Muſter einer guten Kommunalſteuergeſetzgebung das 
engliſche Syſtem vor, das allmählich aus der alten, wirthſchaft⸗ 
lichen Ordnung, die überwiegend auf Ackerbau gegründet war, her⸗ 
eingewachſen iſt in den modernen Induſtrieſtaat und ſich deſſen 
Bedürfniſſen anpaßte. Nur durch allmähliches Vorgehen werden 
wir zu dem erwünſchten Ziele kommen. Geſetze werden nicht mit 
enialer Leichtigkeit aus dem Handgelenk gemacht, ſondern müſſen 
aich allmählich entwickeln. In dieſem Geſetze ſehe ich einen radi⸗ 
kalen Bruch mit dem Beſtehenden. Darum muß ich es ablehnen, 
und daraus folgt für mich mit unerbittlicher Nothwendigkeit, daß 
ich die beiden andern Geſetze erſt recht ablehne. (Beifall.) 
Finanzminiſter Dr. Miquel: Darauf zu antworten, daß die 
Regierung Geſetze macht aus Gefälligkeit gegen einzelne Klaſſen, 
halte ich unter meiner Würde. (Beifall rechts.) Die Sachkenntniß 
des Abg. Meyer wird charakteriſirt durch die Befürwortung des 
engliſchen Syſtems. 
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Berliner Brief. 
Von Philipp Stein. 
(Nachdruck verboten.) Berlin, 25. November. 

Wenn nicht ein Wunder geſchieht, ſo haben wir bald 
wieder einen Theaterkrach. Unſer ſchönſtes und jüngſtes 
Theater leidet ſo ſchwer an ſeinen Kinderkrankheiten, daß man 
befürchten muß, es wird ſie nicht beſtehen können. Das 
„Neue Theater“ hat auf jeine unglückliche Eröffnungs. 
Vorſtellung, in der Frau v. Strantz⸗Führing in jedem Zoll 
keine Iphigenie war — und das ergiebt bei dem Umfang der 
ſtattlichen Dame ein erſchrecklich großes negatives Reſultat — 
am Dienſtag die Aufführung eines japanischen Schaufpiels 
folgen laſſen, das an die Langmuth auch der geduldigſten 
Zuhörer unerfüllbare Anſprüche geſtellt hat. Dieſes Stück 
„Die Liebeshändlerin“ iſt von Judith Gauthier nach 
einem japaniſchen Märchen dramatiſirt worden; die Dramati⸗ 
firung hat Saar verdeutſcht und die Proſa Saars hat 
Sigmar Mehring dann für die deutſche Bühne bearbeitet und 
hat dabei trotz manch ſchlechter Verſe und manch trivial 57 
ſcher Wendungen im Ganzen doch aufs Neue flotte Vorbehandlung 
Das Stück ſoll, wie die Reklame verſichert, in Paris 


eigt. 
Bunde Mal gegeben fein — iſt das wahr, jo muß es eben 
ort in einem Theater aufgeführt ſein, deſſen Beſucher eine 


beneidens werthe Naivetät und Anſpruchsloſigkeit beſitzen. Ein Kauf⸗ 
mann in Peddo langweilt ſich bei feiner rechtmäßigen erſten 
au und nimmt ſich eine rechtmäßige zweite. Die erſte Frau 
— ich habe die japaniſchen Namen leider bereits faſt alle ver⸗ 
geſſen — hat prinzipiell eigentlich nichts gegen das Inſtitut 
der zweiten rechtmäßigen Frauen, aber es empört ſie, daß 
Rubinherz dieſe zweite Frau werden ſoll, denn Rubinherz 
iſt eine — Liebeshändlerin, die ihre Gunſt für Gold ver⸗ 
handelte. Rubinherz aber erzählt in Mehringſchen Monolog⸗ 
verſen ſich und dem Publikum, daß ſie eigentlich ſehr anſtändig 
iſt und den alten Kaufmann nur heirathet, um ſein Ver⸗ 
mögen zu erhalten. Die erſte Frau mit dem von mir ſo 
leichtſinnig vergeſſenen Namen und mit einem jungen Söhnchen 
wird verſtoßen und ſtirbt am Wege, während ihr Sprößling 
von dem gerade des Wegs kommenden Fürſten mitge⸗ 
nommen und ſpäter adoptirt wird, ſo weit es dieſen Begriff 
im Japaniſchen giebt. Inzwiſchen hat übrigens Rubinherz das 
des bethörten Kaufmanns angezündet und iſt mit einem 
Sitten voll Gold zu ihrem geliebten jungen Fährmann ge 
flüchtet, der nach einigem Sträuben Gold und Geliebte in 
fang nimmt. Der Vorhang fällt und da er ſich wieder 
erhebt, ſind 17 Jahre vergangen. Das verlaſſene Söhnchen 
ein junger Fürſt geworden und liebt Schilſblüthe, die Tochter 
vornehmen reichen Wittwe — na ja, Sie merken es 
freilich, Schl blüthe iſt die Tochter von Rubinherz und jenem 
iuzwiſchen verſtorbenen ſchönen Fährmann, aber außer Ihnen 
weiß das noch Niemand. 


Dieſes Syſtem wird in England theoretiſch 


längſt verworfen. (Hört! hört!) Was iſt das für ein Steuer⸗ 


ſyſtem, das den Pächter und nicht den Eigenthümer trifft! Meyer 
will von oben herab eine Aenderung. Die Staatsregierung will 
nicht die formaliſtiſche Zwangsjacke. Herr Meyer vertritt den 
Freiſinn, die Regierung aber den Fortſchcitt. (Heiterkeit) Wenn 


f die Regierung die Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer lediglich 


überweiſt, dann iſt eine Kommunalſteuerreform nicht möglich, weil 
die freie Entwickelung des Kommunalſteuerſyſtems . wird. 
Der Vorredner meinte: „wir können die Sache nicht löſen, der 
Finanzmintſter kann es auch nicht.“ Da bitte ich ihn, die Adreſſe 
deſſen zu ſagen, der ſie löſen kann. Wenn er das nicht kann, ſo iſt 
ſeine ganze Deduktion ee werth (Sehr richtig! rechts.) Wir können 
bei der eminenten Verſchiedenheit der Verhältniſſe von Stadt und 
Land, von großen und kleinen Städten, die Frage der Gemeinde⸗ 
beſteuerung vom grünen Tiſche aus nicht mechaniſch bureaukratiſch 
regeln. Der Vorredner nimmt auch an der Aufſichtsbefugniß der 
Staatsregierung Anſtoß. Aber der Staat hat ein wichtiges 
Intereſſe, daß die richtige Grenze zwiſchen Real⸗ und Perſonal⸗ 
beſteuerung getroffen wird, daß die Minorität von der Majorität 
nicht ausgebeutet wird bei der Steuervertheilung innerhalb der 
Gemeinden. Abgeſehen vom Abg. Dr. Meyer werden wir alle 
zugeben, daß für die Selbſtverwaltung durch das Kommunalſteuer⸗ 
geſetz ſo viel gewonnen wird, ſo viel Bedürfniſſe befriedigt werden, 
daß es nicht zu verantworten wäre, wenn wir wegen einiger nich 
gelöſter Fragen auf das Ganze verzichten. Eine vernünftige Ent⸗ 
wickelung der Gemeindebeſteuerung iſt ohne die Freiheit der Ge⸗ 
meinden, die in ihrem Bezirke liegenden Objekte nach beliebigem 
Ermeſſen heranzuziehen, nicht möglich. Vorausſetzung für die 
richtige Beſteuerung der Objekte in den Gemeinden iſt aber der 
Verzicht des Staates auf dieſe Steuer. Der Staat hat ja 
ein Auffichtsrecht das Mißgriffen entgegentritt. Dieſes Aufſichts⸗ 
recht iſt durchaus nicht arbiträr, ſondern wir geben den Be⸗ 
hörden beſtimmte Anhaltspunkte, wie ſie zu verfahren haben. 
Heute haben wir in der Kommunalbeſteuerung nur Willkür. Darin 
wird Wandel geſchaffen, wenn in Zukunft den Kreis⸗ und Be⸗ 
zirksausſchüſſen beſtimmte Anhaltspunkte gegeben werden, nach 
denen ſie zu verfahren haben. Der Vorredner hat die Mieths⸗ 
ſteuer empfohlen. Wenn ich mich recht erinnere, ſo hat der Ber⸗ 
liner Magiſtrat in einer Vorlage die Reformbedürftigkeit dieſer 
Steuer ſelber anerkannt. Was den Wunſch betreffs der Gemeinde⸗ 
beſteuerung fiskaliſcher Grundſtücke betrifft, ſo ſchweben Verhand⸗ 
lungen darüber. Die vollſtändige Verwerfung des Geſetzentwur es 
ſeltens des Abg. Meyer ſteht ganz vereinzelt da. Von den er⸗ 
fahrenſten Männern im Haufe, die an praktiſcher Kenntniß hinter 
dem Abg. Meyer nicht zurückſtehen, tft eine ſolche Ablehnung nicht 
ausgeſprochen worden. Beifall rechts.) ; 
Abg. v. Buch (konſ.): Was geſagt werden kann, fit eigentlich 
geſagt. (Heiterkelt). In einem Geſetz, welches für die verſchieden⸗ 
artigſten Verhältniſſe paſſen kann, müſſen die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen bezüglich der Steuerverwaltung der Gemeinden mög⸗ 
lichſt vorſich tig gefaßt werden. Die Beſtimmungen über die Staats 
aufſicht ſind nicht zu weitgehend, denn ſie ſollen nur dazu dienen, 
daß die Steuern innerhalb der Kommune wirklich gleichmäßig ver⸗ 
theilt werden. Dafür, daß die Aufſicht nicht zu weit geht, iſt in 
der Heranziehung der Selbſtverwaltungskörper ein genügendes 
Gegengewicht geſchaffen. Ich hoffe, daß die Vorlage auch in der 
Richtung ſegensreich wirken wird, daß für kommunale Einrichtun⸗ 
gen, welche nur einzelnen Klaſſen zu Gute kommen, dieſe auch 
entſprechend beitragen. Die Kommiſſion wird ſich ſchlüſſig zu 
machen haben, ob nicht die Schlachtſteuer eine gute Gemeindeſteuer 
iſt. Die Miethsſteuer findet unſeren Beifall nicht weil ſie umge⸗ 
kehrt progreſſiw belaſtet. Es iſt als ein Mangel des Geſetzes be⸗ 


—— 


eichnet worden, daß die Steuerprivllegien der Beamte 5 
feillgt find. Man kann den Beamten nicht, ee ee 1 — 
auf Gehaltserhöhung vergeblich gewartet haben, dieſen finanziellen 
Vortheil nehmen. Veelleicht iſt der wirthſchaftliche Charakter des 
Entwurfs etwas zu ſehr in den Vordergrund geſtellt worden. Wir 
halten ferner eine Prüfung der Frage der Rechte und Pflichten der 
Nichtangeſeſſenen für geboten. Die Exiſtenzbedingungen des Grund⸗ 
beſitzes dürfen nicht angetaſtet werden. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Strombeck (Ztr.): Ich bin kein grundſätzlicher Gegner 
indirekter Steuern. Sobald aber die Gefahr vorliegt, daß den 
ärmeren Klaſſen wünſchenswerthe Genußmittel vertheuert werden 
habe ich gegen dieſe Art der Beſteuerung Bedenken. Auch darf 
das Intereſſe des Verkehrs nicht durch die indirekte Steuer verletzt 
werden. Mir iſt noch ſehr zwelfelhaft, ob nicht durch eine kom⸗ 
munale Blerſteuer die ürmeren Klaſſen geſchädigt werden. Die 
Kommiſſion wird das zu prüfen haben. Andererſeits ſehe ich nicht 
ein, weshalb dle Kommunen nicht auf Luxusartikel eine Steuer 
legen ſollen. Sehr bedenklich erſcheint mir die Beſtimmung des 
Aae dab 1 50 Die 1 arenen odellicaften bea 

euert werden darf. Das ſetzt ein burenufcatijche 
a a IE 1 ſich für d 3 a 
x g. Sperli tr.) erklärt ſich für das Geſe 
führungen des Abg. Meyer über das Aufſichts recht fegſen er. 
ein arbiträres Eingreifen der Behörde laſſe ſich nicht vermeiden. 
Bezüglich des Wahlgeſetzes ſchließe er ſich den Ausführungen des 
Abg. 9 u 0 i 
erauf wird die weitere Berathung vertagt. Perſönlich b 

Abg. Dr. Meyer: Der e hat mir den ee 
gemacht, ich jet über die engliſchen Verhältuiſſe vollſtändig ununter⸗ 
richtet, weil ich die Bewegung gegen die örtliche Gemeindeſteuer 
nicht kenne. Aus einer Schrift, die ich mir zum eventuellen Ge⸗ 
brauch mitgebracht hahe, geht hervor, daß die Gründe für dleſe 
Agitation ſolche ſind, die wir als ſozialdemokratiſche bezeichnen. Ich 
hatte nicht erwartet, daß der Finanzminiſter derartige Gründe 
gegen mich ins Feld führen würde. Im Uebrigen exwidere ich 
ihm: „Deine Keulenſchläge fallen auf meinen Helm; ich fühle die 
Erſchütterung, aber fie ſchmerzen mich nicht.“ (Heiterkeit) Ich 
hoffe, ihm morgen berichten zu können, daß ſelne Keulenſchläge 
mich Nac een 52 55 928 11 90 Gortſ 

ung: Sonnabend 11 Uhr. (Fortſetzung de 
Berathung.) (Schluß 3¼ Uhr.) 1 


Ahlwardt. 

Die Wahl Ahlwardts in Friedeberg⸗Arnswalde iſt das 
große Ereigniß des Tages. Ob Ahlwardt ſchon im erſten 
Wahlgange durchgekommen iſt, weiß man bis zur Stunde 
noch nicht, aber gewählt wird er jedenfalls werden, ſei es 
ſogleich, ſei es in der Stichwahl. Die Wirkung der Arns⸗ 
walder Nachrichten auf die Konſervativen iſt ver⸗ 
blüffend und in ihrer Art auch ſchon ein Ereigniß. Im Abge⸗ 
ordnetenhauſe wurde geſtern, wie man uns aus Verlin ſchreibt, 
in den Vorräumen kaum von etwas Anderem geſprochen. 
Halb verlegen und beſchämt, halb vergnügt regiſtrirten die 
Herren von der Rechten ihre Niederlage. Vergnügt ſind freilich 
nur diejenigen Elemente unter ihnen, die je eher je lieber 
der reinen und unverfalſchten Demagogie des Antiſemitismus 


verfallen möchten, und die ſich nur darum noch zu den Kon⸗ 


inzwiſchen in einem alten Bettler ſeinen Vater wiedergefunden, in allen Zungen geprieſen wird, deſto energiſcher muß man f 


erſt im letzten Akt und da er Rubinherz Rache geſchworen, 
kann er ihre Tochter nicht heirathen, die ſich nun vergiften 
will — aber Rubinherz, um das Glück ihrer Tochter zu er⸗ 
möglichen, kommt ihr zuvor und tödtet ſich ſelbſt. Wenn das 
Alles freilich ſo ſchnell ginge, wie ichs hier mit Rückſicht auf 
Ihre Nerven erzähle, wärs zwar auch noch nicht hübſch, aber 
doch erträglich. Aber ſo ſchnell gehts in den mit Trivialitäten 
und falſchen Sentimentalitäten bis zum Berſten angefüllten 
fünf Akten leider nicht — es war wirklich unerträglich. 

Nun braucht freilich ein Theater noch nicht zu krachen, 
wenn es einmal mit der Wahl eines Stückes Unglück hat. 
Aber die Darſtellung! Nicht ein halbes Dutzend erträglicher 
Schauspieler ſtanden auf der Bühne, nicht ein einziger, der gut 
geweſen wäre. Billig und ſchlecht — das ſcheint die Loſung 
bei Zuſammenſtellung des Perſonals geweſen zu ſein. An dieſer 
Praxis iſt Herr Leſſer im Wallner⸗Theater zu Grunde ge⸗ 
gangen und mit derſelben Praxis, zum großen Theil ſogar 
mit denſelben ſchlechten Schauſpielern verſucht es das „Neue 
Theater“ trotz feiner unſeren erſten Theatern gleichkommenden 
hohen Preiſe. Ein Stück Theaterelend bereitet ſich da wieder 
vor. Eine junge Schauſpielerin, die die Direltion dieſes 
Theaters engagirk, aber bereits vierzehn Tage vor Eröffnung 
des Theaters entlaſſen und brotlos gemacht hatte, hat 


ſich dieſer Tage ins Waſſer geſtürzt. Bei all der 
Gedankenloſigkeit, mit der das am Schiffbauerdamm 
gelegene, bereits allgemein „Schiffbruch⸗Theater“ genannte 


Inſtitut begründet iſt, fehlt es doch nicht an — geſchäftlicher 


Schlauheit, ſo wollen wirs einmal beſchönigend nennen. Die H 


Koſtüme der Darſtellerinnen in der „Liebeshändlerin“ koſten 
pro Stück 200 bis 300 Mark bei Gerſon. Die Soliſtinnen, 
die erſten Schauſpielerinnen, müſſen das natürlich ſelbſt be⸗ 
zahlen; die Choriſtinnen mit ihren 90 Mark Monatsgage ſind 
zu ſolchen Ausgaben natürlich kontraktlich nicht verpflichtet. 
Nun kommen etwa 30 Choriſtinnen vor — damit dieſe nun 
auch die japaniſchen Koſtüme ſich auf eigene Koſten anzuſchaffen 
verpflichtet werden können, hat die Direktion ſie zu Soliſtinnen 
erhoben und zu dieſem Zwecke in den 4. Akt eine japaniſche 
Frauenverſammlung hineindichten laſſen, in der jede Choriſtin 
ein paar Soloworte zu ſprechen hat. Dieſe unglaublich alberne 
Szene iſt zwar von dem über Gebühr gequälten Publikum 
verhöhnt und ſchon in der zweiten Vorſtellung geſtrichen wor⸗ 
den — aber ihren Zweck hat fie erreicht: die armen Choriſtinnen 
haben ihre Koſtüme ſich ſelbſt beſchafft. Uebrigens iſt das nur 
ein Strich mehr in dem Gemälde, das man von der Praxis 
vieler Theaterdirektoren entwerfen kann, jener Herren, die ſich 
ſo klingende Verdienſte um die dramatiſche Kunſt erwerben und 
dafür mit Orden in den grellſten Farben am Bande zu tragen 


IK: werden 


Es iſt eben nicht alles Gold was glänzt und je mehr ſpieleriſches Phän „wie es unſere Zeit ni a 
Das erfährt der junge Fürft, der Berlin Weltſtadt wird und je mehr der Ruhm der Kalſeſtabt Nc a ee 


auf die Schäden hinweiſen, bevor fie allzu feſt ſich einniften 
und das Gute zu überwuchern drohen. Viele Uebelſtände im 
Theaterweſen werden jetzt ſchon als ganz ſelbſtverſtändlich be⸗ 
trachtet, weil man ſie eben Jahre lang unbeachtet gelaſſen hat, 
und kämpft man jetzt dagegen an, ſo heißt es bereits: was 
wollen Sie, das war doch immer ſo! Bis zu welchem Ueber⸗ 
maß von Ungenirtheit ſich Leute erheben, denen man einmal 
etwas hat durch die Finger gehen laſſen, zeigte ſich dieſer 
Tage ſehr ergötzlich in einer Verſammlung der Kolportagebuch⸗ 
händler. Ein Herr Hans Heinrich Scheffsky hat mit einem 
elenden Schauerroman „Der Scharfrichter von Berlin“ 
ſehr viel Geld verdient. Non olet — ſagte fich der ingeniöſe 
Herr und ſackte das Sündengeld ein. Erſt als es zu fpät 
war und faktiſch Hunderttauſende auf dieſes Machwerk hinein⸗ 
gefallen waren, entrüſteten ſich die Zeitungen. Außerdem mag 
in letzter Zeit auch der Verein für Verbreitung von Volks⸗ 
literatur den Verfälſchern geiſtiger Nahrungsmittel das Ge⸗ 
ſchäft etwas verdorben haben. Und ſo hat denn Herr Hans 
Heinrich Scheffsky am Dienſtag für die Schauerromane im 
Allgemeinen und für den „Scharfrichter von Berlin“ im Be⸗ 
ſonderen eine Lanze gebrochen und den Zeitungen, die anderer 
Meinung ſind, einmal gründlich die Wahrheit geſagt. err 
Hans Heinrich Scheffsky macht den Zeitungen in heller Ent⸗ 
rüſtung den Vorwurf, daß ſie den „Scharfrichter“ tadeln und 
die gleichartigen „Räuber“ Schillers loben! Herr Scheffs ly 
weiß auch, warum die böſen, gehäſſigen Zeitungen das thun. 
Er weiß es und ſpricht es kühnlich aus: die Konkurrenz des 
errn v. Schiller fürchten die Zeitungen nicht, wohl aber die 
Konkurrenz des Herrn Hans Heinrich Scheffsky! Hine illae 
lacrimae, jagt Herr Scheffsky, falls er Latein verſtehen ſollte. 
Wozu aber ſollte er Latein verſtehen, wenn er mit ſeinem 
ſchlechten Deutſch es ſchon zu Wege bringt, einem Schund⸗ 
roman eine Auflage von hunderttauſend Exemplaren zu ver⸗ 
ſchaffen? 

Eleonore Duſe hat als zweite Rolle die Gräfin 
Clotilde in „Fernande“ geſpielt. Rein ſchauſpieleriſch be⸗ 
trachtet wirkt ſie in biefer Rolle vielleicht noch eindring⸗ 
licher als in der „Cameliendame“. Denn die vulkaniſchen 


Ausbrüche des Haſſes und der Rache, mit denen ſie hier die 


Zuhörerſchaft packt, können von einer Schauſpielerin anderer 
Nationalität nicht erreicht werden — es iſt die romanische 
Raſſe, die ſich hier in elementarer Eruption kundgiebt. Aber 
rein künſtleriſch ſteht ihre Marguerite Gauthier höher. Die 
ausſchlaggebende Probe ihrer Kunſt werden wir heute Abend 
ſehen — die „Nora“, eine Rolle, die ihrer Individualita! 
wie ihrer Nationalität zu widerſtreben ſcheint. Kann ſie auch 
dies, kann fie die Ibſenſche Frau fin de siöcle mit all der 
Symbolik dieſer ſozialethiſchen Tiefe, dann iſt ſie ein ſchan⸗ 


— 


Bi. 


ferbativen zählen, weil die antiſemitiſche Bewegung ihnen nicht 


konſolidirt genug erſchien. Die Anderen, Männer nach dem 
Zuſchuit des — 1 v. dorff (es giebt ihrer ja noch auf 
der Rechten) ſind freilich tief beſtürzt. Sie ſehen ſich und 
ihre Partei beerbt durch eine Richtung, die von ihren eigenen 


innungsgenoſſen durch Dulden und gelegentliches Schüren 
9 Höhe gebracht worden iſt, und als die eigentlich Ge⸗ 
ſchlagenen ſehen ſie ſich ſelber und ihre konſervative Sache an. 

In der That iſt das der einzig richtige, auch von jeder anderen 

artei bereitwilligſt zu acceptirende Geſichtspunkt, der gegen⸗ 
ber den ſeltſamen Vorgängen von Arnswalde Friedeberg zu 
Br hat. Geſiegt hat nicht ein beſtimmtes parteipolttiſches 

ollen, ſondern eine mit allen Mitteln der Verhetzung und 
Phraſenmacherei arbeitende Volksverführung, und die Wahl 
Ahlwardts wird weniger der Ausdruck des Wollens und 
Fühlens der dortigen Wähler genannt werden dürfen, als daß 
ſie vielmehr ein Beweis iſt für den Beginn von ſtaats⸗ und 
geſellſchaftsfeindlichen Auflöſungszuſtänden. Es iſt eine ins 
Antiſemitiſche überſetzte ſozialiſtiſche Wühlarbeit, die 
in ſeinem Wahlkreiſe unerhört gut gelungen iſt. Nur weil 
den unkundigen, im Stande politiſcher Unſchuld befindlichen 
Wählern dieſes entlegenen ländlichen Strichs die Judenfrage 
näher zu bringen war, als die ſoziale, darum haben ſie ſich 
von dieſem Gifte infiziren laſſen, ohne zu ahnen, was ſie 
thun und was mit ihnen gethan wird. . 

Schließlich iſt es allerdings gut ſo, daß ein Ahlwardt 
hinauf auf die Bretter muß, damit man ihn ſich einmal bei 
Licht beſehen kann. Solche Männer müſſen durchaus in die 
breiteſte Oeffentlichkeit, auch auf die Gefahr hin, daß ihre Be⸗ 
deutung dadurch wächſt. In der Regel freilich macht es ſich 

erade umgekehrt, und die Größen von verqualmten und nach 

Bier riechenden Vorſtadtſälen ſchrumpfen zumeiſt kläglich zu⸗ 
ſammen, wenn man ſie in eine ſo vornehme Stätte wie den 
Saal des deutſchen Reichstags ſchiebt. Aus Woldenberg, 
einem Orte im Wahlkreiſe, wird uns Folgendes geſchrieben: 

Der Hochdruck, welchen hier die Agrarier, beſonders 
einige Rittergutsbeſitzer, auf ihre Arbeiter, Lieferanten und 
Geſchäftsleute ausüben, hat thatſächlich nicht für den Kon⸗ 
ſervativen v. R 
für Ahlwardt gearbeitet. Der Rittergutsbeſitzer und Kammer⸗ 
herr v. Brandt hat ſeinem Rentmeiſter geſtattet, die Agita⸗ 
tion für Ahlwardt zu leiten. Dieſer Herr v. Brandt 
hat bereits nach der vorigen Wahl die Aeußerung 
gethan: „Das nächſte Mal mag denn auch dieſe Partei 
(die antijemitiiche, 3282 „ae Bud de lan: 

aftlichen Arbeitg auf e un igun 
ber bes ihren. in rot ſtcherden Leute i bier zu Land ein 
heftiger und ſtößt bisher nicht einmal auf Widerſtand. Wenn 
es einem halben Dutzend Arbeitgebern ſo gepaßt hätte, wären 
/ der jetzt für Ahlwardt abgegebenen Stimmen auf v. Waldow 
gefallen. Die Exzeſſe der Anhänger Ahlwardts werden noch 
verſchiedene Strafprozeſſe herbeiführen. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Nov. [Caprivi und das Zen⸗ 
trum Wieder ein Bismarck⸗Interview.] Eine 
Verlegenheit für den Grafen Caprivi und, was mehr 

ilt, eine Gefahr für die Militärvorlage iſt der ein⸗ 
tümmige Beſchluß des Zentrums, den Jeſuitenantrag wie⸗ 
der einzubringen. Man entſinnt ſich noch der wunderlichen 
Epiſode der Zurückſtellung dieſes Antrages in der vorigen 
Seſſion. Der Antrag ſtand auf der Tages ordnung des Reichs⸗ 
tags, im März war es, als Graf Balleſtrem ſich erhob und 
mit einer unfreiwillig komiſch wirkenden Feierlichkeit darum er⸗ 
ſuchte, die Berathung zu verſchieben. Am anderen Ende der 
Leipziger Straße hoffte damals das Zentrum, die reiche 
Ernte des Volksſchulgeſetzes einzuheimſen. Bald darauf war 
das Volksſchulgeſetz mitſammt den Zentrums hoffnungen be⸗ 
aben, und als betrübte Lohgerber konnten die Ultramontanen 
den weggeſchwommenen Jeſuiten⸗Antrage nachſehen. Jetzt haben 
ſie das fadenſcheinigſte Inventarſtück ihrer Agitation wieder 
aufgefiſcht, und ſauber geglättet präſentiren ſie es mit verbind⸗ 
lichſtem Lächeln dem Herrn Reichskanzler. Wäre die Militär⸗ 
vorlage nicht, ſo hätte die Sache nicht viel auf ſich und Graf 
Caprivi dürfte es riskiren, ſein früheres Nein gegenüber dem 
Jau 0g ff zu wiederholen. Was aber ſoll er jetzt 
thun? Es iſt ganz klar, daß das Zentrum in gar nicht ein⸗ 
mal böswilliger Abſicht mit feinem Jeſuitenantrage wieder⸗ 
kehrt. Die Partei will der Regierung keineswegs Schwierig⸗ 
keiten bereiten, ſondern ſie will ein Fundament für ihre mög⸗ 
liche Zuſtimmung zur Militärvorlage ſchaffen. Diejenigen 
Mitglieder des Zentrums, Die, ſelbſtverſtändlich unter der 
Vorausſetzung von Kompromiſſen, nicht unfreundlich zur Mi⸗ 
litärvorlage ſtehen, würden gegenwärtig trotzdem außer Stande 
ſein, Ja zu ſagen, weil ihre Wähler dies Ja nicht begreifen 
und nicht gutheißen würden. Aber ſie könnten vor die Wähler 
anz anders hintreten, wenn ſie auf einen großen moraliſchen 
olg zu verweiſen vermöchten, und dieſen Erfolg erhoffen ſie 
mit ſehnſüchtigen Freundſchaftsgefühlen vom Reichskanzler. 
Stellen ſich die verbündeten Regierungen ſympathiſch zu dem 
Verlangen, die Jeſuiten zurückzuberufen, dann hätte Graf Ca⸗ 
vi zweifellos ein paar anſehnliche Points vorbekommen. Im 
entgegengeſetzten e wird es mit allen Kompromißmöglich⸗ 
keiten in Sachen der Militärvorlage ein für alle Mal vorbei 
ſein. Darum hat der ſonſt ziemlich gleichgiltige Antrag eine 
hervorragende Bedeutung für die Tagespolitik. 
ürſt Bismarck hat in dieſen Tagen Herru de Hour vom 
ſer „Matin“ in Varzin empfangen. Herr de Hou; iſt 
derſelbe Korreſpondent, der den Reigen der ausländiſchen Inter⸗ 
viewer beim ehemaligen Reichskanzler eröffnet hat. Auf ſeiner 


Rückreiſe nach Paris hat ſich der Pariſer Journaliſt hier kurze kl 


Zeit aufgehalten und hieſigen Bekannten Einiges, allerdings 
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aldow, wie es äußerlich jo aus ſah, ſondern l 


nur wenig, von ſeinen Varziner Eindrücken erzählt. Unter 
anderem wußte er mitzutheilen, daß der Fürſt die Redaktion 
der Emſer Depeſche auch ihm gegenüber berührt hat. Fürſt 
Bismarck habe hinzugefügt, daß es die Miniſter Napoleons III. 
„auch nicht beſſer gemacht“ hätten. In dieſer Vereinzelung 
hat das Stückchen Erzählung, das Herr de Houx hier zurück⸗ 
gelaſſen hat, freilich nichts Beſonderes an ſich, und man wird 
den verheißenen ausführlichen Bericht im „Matin“ abwarten 
müſſen. 

L. C. Berlin 25. Nov. Die erſte Berathung des Kommu⸗ 
nalſteuergeſetzes im Abgeordnetenhauſe iſt heute 
noch nicht zum Abſchluß gelangt. Während ſich alle übrigen Redner 
auf die Kritik der Einzelbeſtimmungen beſchränkten, unterzog der 
Abg. Dr. Meyer⸗Berlin die Vorlage, die er als eine Galanterie⸗ 
arbeit charakteriſirte, einer vernichtenden Kritik, die er 
durch feine Ironie für den Finanzminiſter noch ungenießbarer 
machte, als ſie es ohnehin ſchon war. Miniſter Miquel erklärte, er 
halte es unter ſeiner Würde, ſich gegen den Vorwurf, daß er den Agra⸗ 
riern zu Gefallen jei, zu vertheidigen und führte gegen Meyer die 
„ſachverſtändigen“ Mitglieder des Hauſes ins Feld. Dr. Meyer 
entgegnete Miquel mit gutem Humor: „Deine Keulenſchläge fallen 
auf meinen Helm; ich fühle die Erſchütterung, aber ſie ſchmerzen 
mich nicht.“ Morgen wird auch eine zweite Rede Herr⸗ 
furths gegen dle Vorlage erwartet. Cr f 
Ueber die Rede des Grafen Caprivi ſchreibt der 
„Hamb. Corr.“: „Da es ſchon die Thronrede hat durchblicken 
laſſen, daß die Reichsregierung auf allen einzelnen 
Punkten der Vorlage nicht unbedingt beſtehen dürfte, 
daß ſie vielmehr in dieſem oder jenem Punkte zur Einigung 
bereit ſein wird, ſo wollen wir hoffen, daß die bedeutſamen 
Verhandlungen, die uns im Reichstage bevorſtehen, einen Ver⸗ 
lauf nehmen werden, wie er im wohlverſtandenen Intereſſe 
unſeres Vaterlandes zu wünſchen iſt.“ 

— Der Böckelſche „Reichsherold“ ſchließt eine Serie 
von Artikeln über die Militärvorlage mit dem Satze: 
„Deshalb heißt unſer Votum in der Militärvorlage, mag ſie 
ſein, wie ſie will (dieſe Worte ſind auch im Original ge⸗ 
ſperrt gedruckt) entſchieden: Nein.“ 

Mainz, 24. Nov. Bei der heutigen Stadtverord⸗ 
netenwahl wurden 5 nattonalliberale, 4 freiſinnige, 4 ſozia⸗ 
liſtiſche, 2 demokratiſche Kandidaten und ein der Zentrumspartei 
angeh öriger Kandidat gewählt. Die letztere hat acht Sitze ver⸗ 
o ren. 

München. 25. Nov. Der Handelsverein beſchloß heute, gegen⸗ 
über der angekündigten Erhöhung der Börſenſteuer bei den 
maßgebenden Behörden Vorſtellungen zu erheben. 


— { 1.774 Pi + 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 25. Nov. Das hieſige ſpaniſche Konſulat ver⸗ 
öffentlicht folgende Mittheilung: Das von verſchiedenen Blättern 
telegraphiſch gemeldete Gerücht eines Attentats gegen die Kö⸗ 
nigin⸗Regentin von Spanien, verübt bei der Gelegenheit des 
Beſuches der hiſtoriſchen Ausſtellung, entbehrt jeder Be⸗ 
gründung. 

Wien, 25. Nov. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Spezial⸗ 
debatte über das Budget⸗Kapitel „Reichsrath“ fort. Die Jung⸗ 
czechen erklärten, die ennung eines Landsmannminiſters fel 

nen gleichgiltig; ſie beſtänden aber darauf, weil dies ſeinerzeit 
den Altczechen als Preis für ihren Eintritt in den Reichsrath zu⸗ 


geſtanden worden ſei. 

Peſt, 25. Nov. [Abgeordnetenhaus] Ein Konflikt 
anne dem Abgeordneten Andreanzly und dem Präſidium rief 
türmiſche Szenen hervor, welche eine kurze Unterbrechung der 
Sitzung nothwendig machten. Auch nach der Wiederaufnahme der 
Sitzung dauerte die Unruhe noch an, bis endlich durch Vermitte⸗ 
lung des Minifterpräfidenten Dr. Wekerle Graf Apponyi zum 
Worte kommen konnte. Graf Apponyi ſprach ſeine Zweifel aus, daß 
die Regierung die politiſche Befähigung zur Durchführung des auf⸗ 
geſtellten Programms beſitze und erklärte unter ſtürmiſchem Beifall 
der Oppoſition, auch das gegenwärtige Programm des Liberalismus 
werde unfruchtbar bleiben. Gegenüber der Behauptung en 
die Angriffe gegen den Ausgleich blieben im öſterreichiſchen Reichs⸗ 
rathe unwiderſprochen und ungerügt, erklärte der Miniſter⸗ 
präſident, die öſterreiſche Regierung reſpektire aufrichtig die Part⸗ 
tät. Die Beſtrebungen zum Umſturz des Ausgleichs fänden 


allerhöchſten Ortes keine Beachtung. Der Miniſterpräſident gab 2 


ferner ſeiner RE von der Durchführung des aufgeſtellten 
Programms Ausdruck. elbſt der niedere Klerus werde die 
Drohungen wegen der Kirchenpolitik nicht verwirklichen, weil feine 
ggg viel größer ſei als der Wunſch nach einem Kon⸗ 

Petersburg, 25. Nov. Wie aus Aſtrachan gemeldet wird, 
begnadigte der Katjer fünf wegen Theilnahme an den Exzeſſen an⸗ 
läßlich des Ausbruchs der Cholera im Kreiſe Zarew kriegsg richtlich 
verurtheilte Perſonen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. 

Kopenhagen, 25. Nov. Das Minkſterium des Aeußeren ver⸗ 
öffentlicht heute ein zwiſchen der däniſchen und ſpaniſchen Regie⸗ 
rung vereinbartes Abkommen, nach welchem däniſche Produkte bei 
der Einfuhr in Spanien, Cuba und Porto⸗Rico nach dem Minimal⸗ 
Zolltarife behandelt werden ſollen. 

Paris, 25. Nov. Die Panama Kommiſſion vernahm 
heute den Miniſterpräſidenten Loubet, welcher der Kommiſſion 
die Vorlegung der gerichtlichen Akten in Ausſicht ſtellte. 
Darauf wurde der Deputirte Delahaye verhört, welcher ſich 
auf die Wiederholung der allgemeinen Behauptungen, die er 
in der Kammer vorgebracht hatte, beſchränkte und im Uebrigen 
erklärte, er beſitze nur moraliſche Beweiſe (); man müſſe die 
verschiedenen Bankhäuſer um Auskunft erſuchen. 

Paris, 25. Nov. Die Unterſuchungs⸗Kommiſſion in der 
Panama⸗Angelegenheit vernahm heute den Redakteur des Jour⸗ 
nals „Libre Parole“, welcher erklärte nichts ausſagen zu 
können; Drumont allein, der gegenwärtig im Gefängnif e 
Sainte Pelagie eine Strafe verbüße, könnte Aufſchluß geben. 
Die Kommiſſion beantragte bei dem Juſtizminiſter Ricard, 
Drumont zu geſtatten, vor der Kommiſſion zu erſcheinen und 
Ausfagen zu machen. 

aris, 25. Nov. Wie verlautet, wird General Dodds 
roßoffizier der Ehrenlegion ernannt werden. 
Der ehemalige Deputirte Hugues, welcher von einem hie⸗ 
ſigen Blatte in der Panama⸗Angelegenheit als mitſchuldig 
bezeichnet war, erſuchte die Kommiſſion, ihn über dieſe An⸗ 
agen zu hören. 
Der Deputirte Delahaye hat der parlamentariſchen 


zum 


Unterſuchungskommiſſion ein verſiegeltes Schreiben übergebe u. 
Wie die Abendblätter melden, ſind in demſelben die Dragen 
verzeichnet, welche nach Anficht Delahaye's den verſchiedenen 
Zeugen in der Verhandlung über die Panama ⸗Angelegenheit 
vorzulegen wären. 

Paris, 25. Nov. Eine Privatdepeſche aus Portonovo 
meldet, der Gouverneur Ballot und der Generalſtabschef Oberſt 
Gonard ſeien von Abomey zurückgekehrt und würden ſich nun 
nach Abomey⸗Kallavi und Whydah begeben, um die Pacifika⸗ 
tion des Küſtengebietes zu ſichern. Die meiſten Stämme hätten 
die franzöſiſche Oberhoheit anerkannt. Der Geſundheitszuſtand 
der Truppen ſei ein vorzüglicher. General Dodds ſei damit 
beſchäftigt, aus Eingeborenen beſtehende Behörden ee 

Brüſſel, 25. Nov. [Internationale Münzkonfe⸗ 
renz.] Die Delegirten der Vereinigten Staaten legten in der 
heutigen Sitzung ihre Vorſchläge vor und gaben der Hoffnung 
Ausdruck, daß auch die Vertreter der anderen Staaten mit Vor⸗ 
ſchlägen hervortreten würden. Die Grundzüge des von den Ver⸗ 
einigten Staaten befürworteten Projektes eines internationalen 
bimetalliſtiſchen Währungsſoſtems entſprechen dem Projekt, welches 
Moritz Levy der Münz konferenz vom Jahre 1881 unterbreitet hat, 
ſowie dem in mehreren Blättern im laufenden Jahre veröffent⸗ 
lichten Entwurf Soetbeers. Die amerikaniſchen Delegirten befür⸗ 
worten die Wiederheritellung und Erhaltung eines feſten Werth⸗ 
verhältniſſes zwiſchen Gold und Silber, ſowie den ſtändigen Ge⸗ 
brauch beider etalle als Münzgeld. Zur Erreichung dieſes 
Zieles müßten die geſetzlichen Beſchrünkungen, welchen die Aus⸗ 
prägung von Silber unterworfen ſei, aufgehoben und ein inter⸗ 
nationales Uebereinkommen über die Wiederzerſtellung eines feſten 
Werthverhältniſſes zwiſchen den beiden Metallen herbeigeführt 
werden. Die Hauptpunkte der herbelzuführenden Vereinbarung 
wären demnach die von jeglicher Beſchränkung befreite Ausprägung 
von Gold und Silber zu Geld mit uneingeſchränkter Zahlungskraft 
a Feſtſetzung eines feſten Werihverhältniſſes zwiſchen beiden 

etallen. 


Madrid, 25. Nov. Der König, der nunmehr vollſtän⸗ 
dig geneſen iſt, unternahm geſtern eine Spazierfahrt. Der 
Miniſter des Auswärtigen, Herzog von Tetuan, iſt leicht 
erkrankt. 

Madrid, 25. Nov. Im geſtrigen Miniſterrathe theilte 
der Miniſterpräſident Canovas mit, daß er einen Entwurf be⸗ 
treffend die Aufnahme einer Anleihe zur Bezahlung der ſchwe⸗ 
benden Schuld einbringen werde. 

Der Miniſterrath beſchloß 70000 Gewehre und 5000 
Karabiner nach dem Syſtem Mauſer in ſpaniſchen Fabriken 
herſtellen zu laſſen. 

London, 25. Nov. Telegramm des,Reuter'ſchen Bureaus“ 
aus San Francisco von heute: Meldungen aus Apia beſtäti⸗ 
gen, daß unter den Eingebornen der Inſel Tutuila Unruhen 
ausgebrochen ſind. Die Kämpfe an der Pagopago Bai be⸗ 
gannen am 24. Oktober. Der Häuptling Leiato griff das 
Dorf Ava an und tödtete 42Bewohner deſſelben. Am 29. Ok⸗ 
tober begaben ſich Abgeſandte aus Fagatono Aoa nach Pago⸗ 
pago, um Friedensbedingungen zu vereinbaren, wurden aber 
von den Fayaſaas mit Schüſſen empfangen, Fagatono Aoa 
wurde in Brand geſteckt und der ganze öſtliche Theil zerſtört. 
Der Häuptling Leiato begab ſich hierauf auf die Inſel Anun 
in eine befeſtigte Stellung. Am 4. Oktober ſind bei den 
Samoa ⸗Inſeln drei engliſche Kriegsſchiffe eingetroffen. 

Tunis 25. Nov. Der Leiter der arabiſchen Ausgabe des 


„Meſſager Tuniſien“, in welcher antifranzöfiihe Artikel veröffent⸗ 
licht wurden, iſt verhaftet worden; derſelbe iſt tuneſiſcher Unterthan. 


Petersburg, 26. Nov. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung.“] Die „Nordiſche Telegraphen⸗Agentur“ 
meldet, daß die Aufhebung der Inſtitutton der Geſchworenen⸗ 
gerichte in Rußland beſchloſſene Sache ſei. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im November 1892. 
arometer auf 0 
Gr. reduz. in mm Wind. 
66 m Seehöhe. 


Datum 
Stunde 


|Wetter 1.Celf 


Grab 


3. Nachm. i 61.1 mäßig balbheiter 

25. Abends 9 766,2 Mods heiter 

26. Morgs. 7 70.9 Windſtille zieml. heiter 
Am 25 Nov. Wärme⸗Maximum + 1.6“ Cel. 
Am 25. Wärme⸗Minimum — 48° = 


Eregraphildje Börjenberichte, 


E odukten⸗Kurſe. 

Köln, 25. Nov. (Getreidemarkt.) Weizen loko hieſiger 16,25, 
do. fremder loko 17,00, p. November 16,10, per März 16,55. — 
Nera hieſiger loko 15,75, fremder loko 16,75, per Novbr. 14 90 
per März 14,35 Hafer biefiger loro 15,75, fremder —.—. Nübül 
loko 5600 ve, Nov. —,--, per Mai 53,5). — Wetter: Bedeckt. 

Bremen, 25. November. (Börſen Scheußzdericht) Raffin tes 
Pitroleum. (Offizielle Nottr. der Bremer Petroleumbörſe.) Faß⸗ 
T 
Baumwolle. Ruhiger. and midbl. loto 50°, Pf., Upland 
Baſts middl. nichts unter low middl., auf Een 
per Novbr. 50 Pf., p. 2 50¼ Pf., per Jan. 50% Pf., p. Febr. 
Si Mt, o. Märg Bir, en April 51¼½ Pf. 

Schmalz. uhig. hafer — Pf., Wilcox 49 Pf., Choice 
Grocerp ſchwimmend, 50 Pf., Armour 51 Pf. Rohe u. Brother 
(pure) ſchwimmend, 50 Pf. Fairbanks — Bf. 

Speck. Ruhig. Nov.⸗Abladung 43 Br., Dez.⸗Januar⸗Abladung 
eoctr clear middl. 41 Br., long clear middl. 40 Br. 

Wolle. 17200 186 Ballen. 

Tabak. 172 Packen St. Felix, 113 Seronen Havannah. 

Bremen, 25. Nov. (Kurſe des Effekten⸗ und Matler⸗Bereins 
5 8 Nordd. Wallkämmerel⸗ und Kammgarn Spinnerei⸗Aktien 
153 Br., öproz. Nordd. Lloyd⸗Aktien 110 Gd. 

Hamburg, 25. Nov. ute Feiertag. 

Hamburg, 25. Nov Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good ave⸗ 
r 5 Dan 79, per März 77½, per Mai 77, per 

g ehauptet. 

Hamburg, 25. Nov Zuckermarkt. Schlußbericht. Rüben⸗ 
Ran net Bein ge Arge Dane ae frei 
an Bor amburg per Novbr. 13,77'/,, per r. 1 ‚per 
März 14,22, per Wal —. Behauptet. 1 — 

eſt 25. Nov. 
Frübiahr 7 49 Gd. 7,51 Br., per 
ver Frühjahr 5 51 Mh.. 5,53 
Sd. 4,88 Br. 
Wetter: Nebel. 


d., 7,64 Br. Hafer 
Mai⸗ Juni 1898 
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Petersburg, 25. Nov. 
er Auguft —,—, Weizen loko 11,50, Roggen loko 9,00, Ha 
ofo 3 loko 44,00, Leinſaat loko 15,25. — Wetter: Froft. 


Novbr. 21,40, d. 


Dezember 21,50, p 
März⸗Junt 22,50. 


Roggen ruhig, 


p. Nobbr. 13,90, 


an.⸗April 48,90, p. März⸗Juni 49,70. 


Ti Re — N LER 2 


Juni 41.62 ½. 
Havre, 25. Nov. (Telegr. der 
u. Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 10 


oints Baiſſe. 
Rio 13 000 Sack, Santos 20 600 S 


ack, Rezettes für geſtern. 


u. Co.), Kaffee, good average Santos, p. Dez. 99,75, p. 
99,00, per Mai 98,25. Feſt. 
mfſterdam, 25. Nov. Java⸗Kaffee goodordinary 57¼ 
Amfterdam 25. Nov. Bancazinn 56%, 
miterdam, 25. Nov. Getreidemarkt. 


PB: 


rss 


NT TE 


Be 


— 


auf Termine niedriger, ver März 124, per Mat 122. 
26 ½, p. Dez. 25¼, per Mai 26 ¼. 


gen ſchwach. Hafer ruhig. Gerſte träge. 
utwerpen, 25. Nov. 
finirres Type weiß iofo 13 bez. u. Br. 
13 Br., per Jan.⸗März 13%, Br. 
Antwerpen, 25. Nov. 


ern 


— — 


2 


Ruhig 


x 


az 


ee 


4,90 Käufer. 


Wetter: Kalt. 
Rohzucker loko 13%, ruhig. 


gegen 77 im vorigen Jahre. 

Liverpool, 25. Nov. Getreidemarkt. Amerikaniſcher Weizen 
und Mais ½ d. hoher, Mehl ſtetig. — Wetter: Regenſchauer. 
1 Liverpool, 25. Nov. Baumwolle (Anfangsbericht.) Muth⸗ 

maßlicher Umſatz 10 0% B. Stetig. Tagestmport 5 000 B. 

5. Liverpool, 25. Nov., Nachm. 12 Uhr 50 Min. Baumwolle 
Umſatz 12 000 Ball., davon für Spekulation und Export 2000 Ball. 
„% Amerikaner ½ höber. 

Middl amertfan. Lieferungen : „ 7 51, Jan.⸗Jebr 
e Mürz⸗April 5¼ Mat⸗ Juni 5%, d. Alles Käuferpreis. 

Liverpool, 25. Nov., Nachm. 4 Uhr 10 Min. 
Uma 12 000 B., davon für Spekulation und Export 2000 Ballen. 


— > 


Produktenmarkt. Talg loto eser 
er 


Nov. Getreldemarkt. (Schluß.) Weizen behaupt., 
p Januarx⸗April 22,10, 
5 ver 
er Jus 14,50. — Mehl behauptet, per Nov. 48,20, per Dez. 
48 Rüböl 
p. Novbr. 59,50, p. Dez. 59,75, p. Jan.⸗April 60,50, v. März: 
61,25. — Spiritus behauptet, per Novbr. 47,00, per Dezbr. 
Müde ver Jan.⸗April 47,00, p. Mai⸗Auguſt 47,25. — Wetter: 
e 


Paris, 24. Nov. (Schluß.) Rohzucker behauptet, 88 Proz. loko 
38,00 à 38.25. Weißer Zucker feit, Nr. 3, per 100 Kilogramm per 
Nov 40,12 ½ p. Dezbr. 40,37 ½, per Jan.⸗April 41,12 ½ p. März⸗ 


amb. Firma Peimann Ziegler 


Havre, 25. Nov. Telegr. der Hamb. Firma Peimann, Bie ler 
ärz 


Et Wetzen auf Termine 
niedriger, per Nov. —, März 171. — Roggen loko geſchäftslos, do. Ball 
Rüböl loko 
Antwerpen, 25. Nov. Getreidemarkt. Weizen ſchwach. Rog⸗ 


Petroleummarkt (Schlußbericht.) Naf⸗ 
p. Nov. 13 Br., per Dez. 


8 (Telegr. der Herren Wilkens und 
Comp.) Wolle. La Plata⸗Zug, Type B., per Dezbr. 4,70, per Mat 


London, 25. Nov. An der Küſte 2 Weizenladung angeboten. 
London, 25. Nov. 96 pCt. Javazucker loko 16% ruhig, Rüben⸗ 


75 London, 25. Nov. Chili⸗Kupfer 47¼ per 3 Monat 48. 
N N. London, 25. Nov. Getreidemarkt. (Anfangsbericht). Fremde 
3 Safes 61 ſeit letztem Montag: Weizen 40 360, Gerſte 8 380, 
A afer 81 190 Drtd. 
5 Markt ruhig, Preiſe unverändert 

we London, 25. Nov. Getreidemarkt. r Mangels 
Käufer ſämmtliche Getreidearten allgemein gedrückt, Preiſe nominell 
ni unverändert. Engliſcher Weizen ſh. niedriger. — Wetter: Kalt. 
15 lasgow, 25. Nov. Riobeiſen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 41 ſh. 6 d. 
ji 17 Glasgow, 25. Nov. Die Vorräthe von Roheiſen in den 
Kae: —.— a fih auf 348 491 Tons gegen 499 678 Tons im 
1 en Jahre. 

73 Die ahl der im Betriebe befindlichen Hochöfen beträgt 78 


2 in, 
Auslandes und namentlich auch von den Provinzmärkten lauten 
Baumwolle. | ich 


allen. 
Newyork, 25. Nov. (Aafangskurſe.) Petroleum Pipeline cer⸗ 
tifikates per Dez. —. Weizen per Mat 83¼. 


EN erk. 25. Novbr. Weizen p. Novbr. 76%, C., p. Dez 


3 
Berlin, 26. Nov. Wetter: Froſt X 
Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe. 
Berlin, 25. Nov. Die heutige Börſe eröffnete und verlief im 
weſentlichen in ſchwacher Haltung; die Kurſe ſetzten auf ſpekula⸗ 
tivem Gebiet zumeiſt etwas niedriger ein und erfuhren im Ver⸗ 
laufe des Verkehrs unter kleinen Schwankungen weitere Rück⸗ 
gänge. — Die von den fremden Börſenplätzen vorliegenden Tendenz⸗ 
meldungen lauteten gleichfalls wenig günſtig und boten beſondere 
geſchäftliche Anregung nicht dar. Hier entwickelte ſich das Geſchäft, 
ſoweit es von der Ultimoregulirung unabhängig war, ſehr ruhig, 
nur vereinzelt hatten Ultimowerthe zeitweiſe etwas belangreichere 
Abſchlüſſe für ſich. — Der Kapitalsmarkt bewahrte ziemlich feſte 
5 für heimiſche ſolide Anlagen bei mäßigen Umjäßen ; 
eutſche Reichs⸗ und Preußiſche konſolidirte Anleihen behauptet, 
3¼ Prozentige Konſols geringfügig abgeſchwächt. — Fremde, feſten 
Zins tragende Papiere konnten ihren Werthſtand zumeiſt ziemlich 
behaupten Italiener, und Ungariſche 4proz. Goldrente ſchwächer, 
Ruſſiſche Anleihen wenig verändert, Noten abgeſchwächt. — Der 
Privatdiskont wurde mit 2 Prozent notirt. — Auf internationa⸗ 
lem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Kreditaktien zu etwas abge⸗ 
ſchwächter und ſchwankender Notiz mäßig lebhaft um; Lombarden 
gleichfalls abgeſchwächt, andere Oeſterreichiſche Bahnen ziemlich 
behauptet; Schweizeriſche Bahnen wenig verändert, Nordoſtbahn 
matter. — — — — Eiſenbahnaktien ſehr ruhig und zumeiſt be⸗ 
hauptet. — Bankaktien lagen ſchwach; die ſpekulativen Deviſen zu 
weichenden Kurſen etwas lebhafter, namentlich Diskonto⸗Comman⸗ 
dit⸗ und Berliner Handelsgeſellſchaft. — Induſtriepapiere wenig 
lebhaft und zum theil ſchwächer; Montanwerthe durchſchnittlich 


matter. 
Produkten - Börfe. 


Berlin, 25. Nov. Die Berichte von den Getreidemärkten des 


wach. Hier dauerte an der Getreidebörſe heute die Luſtloſigkeit 
fort. Weizen gab für den Frühjahrstermin 1 Mark nach, 


45 —160 M 
lität 151 M., gelber und bunter mürk. 152—152,5 M., per dieſen 
Monat —, per No.⸗Dezbr. 152—151,75—152 bez. per Dez. ⸗Jan. 
—, per April⸗Mai 153,75 —153—153,25 bez., per Mat-Yunt 154,75 
bis 154 —154,5 bez. 

Roggen per 1000 Kilogramm. Loko ſchwerfälliger Sans 


Termine niedriger. Gek. —, Tonnen. ungspreis — M. 
Loo 127136 J. nach Quglltät. Lieferungsqualität 130 M. in⸗ 
ländiſcher guter 130 —131,5 M., per dieſen Monat —, ver Nov.⸗ 
Dez 132,5 —132,75—131,75—132 bez., per Dez.⸗Jan. 131,5 bez., 
per Jan.⸗Febr. 1893 —, per März⸗April — per April⸗Mat 133.35 
bis 133,5 —132,75—133 bez., per Mat⸗Junt 134,25 —134 bez., per 


Juni⸗Juli 135,25 — 135 bez. 
Schwerer verkäuflich. G 
4 ang e ee 


Gerſte der 000 Kllogr. 
kleine 140—170, Futtergerſte 120 —140 M. nach 


ſchleſiſcher mittel bis guter 138—142 bez., 8 
bielen Mondt 143,25—143 143,25 bez., per Novbr.⸗Dezbr. 139 
138,25 — 138,5 bez., per e —, per April⸗Mai 135,75 
bis 134,25—134,75 bez, per Mal⸗Juni — bez. 

Mais ber 1000 Kilogramm. Loto unverändert. Termine nahe 
Sichten feſt. Gek. 150 Tonnen. Kündigungsvreis — M. Loko 120 
bis 133 M. nach Qual., ver dieſen Monat 123—123,25 bez., per 
Nov.⸗Dez. 120 bez., per Dez.⸗Jan.—, per April⸗Mai 113,5 bez. 

Erbſen p. 1000 Kilogr. Kochwagre 165-210 M nach Qual., 
Futter waare 141—159 M. nach ualität. 

Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilo brutto inkl. Sad. 
Termine niedriger. Gekünd. 250 Sack. Kündigungspreis — M., 
per dieſen Monat 17,3—17,15 bez. per Nov.⸗Dez. 17,2—17,1—17 15 
bez., per Dez⸗Jan. —, per Jan.⸗Febr. 1893 — bez., per Febr.⸗März 
—, per April Mat 17,55—17,45 bez. 

Rübdf per 100 Kilogramm Faß. Nahe Sicht matter. 
Gel. 2400 Bir. Kündigungspreis — M. Loko mit Faß —, per dieſen 
Monat und per⸗Nov.⸗Dez. 50,8—51 bez., per Dez.⸗Jan. 1893 
per April⸗Mat 51,4 M. 

etroleum ohne Handel. 

rockene Kartoffelſtärke p. 100 Kilo brutto incl. Sad. 
per dieſen Monat 18,90 M. Feuchte Kartoffelſtärke 
p. 100 Kilogr. brutto incl. Sack per dieſen Monat 9,70 M. 


Kartoffelmehl per 100 Kilo brutto incl. Sack. Per 
dieſen Monat 18,90 M. 

Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe p. 100 Ltr. à 100 
Proz. = 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt —.—. Kün⸗ 
digungspreis — M. Loko ohne Faß 50,9—50,8 bez. 

Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe per 100 Itter 
à 100 Proz. = 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt — Or. 
Kündigungungspreis —. Loco ohne Faß 31,4—31,3 bez. 

piritus mit 50 M. Ohne Handel. 3 
Gekũndigt 


Feſt. Indiſche und Egyptiſche ½ böher. während November⸗Dezember ſich nahezu behauptete. Roggen Roggenmehl Nr. 0 u. 1 17,25—16,5 bez., do. feine Marken 
Ei Middl. ameritan. Lieferungen: Nob.=Dez. 5% Werth, Dez., ſtellte ſich bei ſtillem Geſchäft ca. 1%, M. niedriger als geſtern. Nr. 0 u. 118,25—17,25 985 Nr. 0 15 Mt. höher als Nr. 0 u. 
Jian. 5%, do., Jan.⸗Feb. 5%, do., Febr.⸗März 5%, Verkäuferpreis[ Hafer war in effektiver Waare anhaltend ſtark offerirt und die] 1 pr. 100 Kiloor. br. inkl. Sack. 
1 
1 
F. 85 Feste Umrechnung: 1 Livre Sterling 20 M. 4. Doll. — 4½ M. 100 Rub. = 320 K. 1 Gulden österr. W. = 2 M. 7 Gulden sddd. W 12 M. 1 Gulden holl. W. 4 M. 20 Pf., 1 Franco oder 1 Lira oder 1 Peseta — 80 Pf. 
1 Bank-Di Brnsch.20T U. 103,50 . vu. H 1 N 12004 : Humb....] 6 |131,25 @ 
5 1 . 4 — Schw. Hyp.-Pf. 2½ 102, 30 be Wrsch.-Teres. 107,70 C onb Gold- Prior. 5 Hyp.-B. I. (rz. 1 ges. Hu 
HD öln-M. Pr.-A.| 34, 1434,30 6. Berb.Gid-Pfab.| 5 83,00 bz P rach.-Wien. 17 Südöst- B. (Lb.) 3 | 64,308. 80.86. V. Cr. 100 1142,00 & eat. 37 re 
h 10 Amsterdam. 32˙ — 2 1 |Dess. Pram. - A. 30 0 H — gern 5 Zn — eichselbahn | — ur 88 5 N u * 2 2.2805 3 2 — a 9” „ 
N London 3 de Ham. be o. neue m 5 o. Gold- Prior. . do. . „ . d. Ara 
I Prime] 2½ BT: | 80,90 & Cab. 80 . 3½ 439,00 be Stockh.Pf.85..1 4½ 402,30 be MGorharabann| 6; 485,90 be fBaitische ger 18 : Pre. Hyp.-Vers.-Cort./44 1100.00 8 fegt. N 3 ae Ka 
15 Wien , 37. 188,00 be fMein.7Guld-L.| — | 28,60 G do. St.-Anl. 80 4 tal.Mittelm. ...| 5%, 1103,40 be IBrest-Grajewo | 5 a . i 2 
— 4½% 3W. 199,80 bz oldenb. Loose 3 128,90 bz Span. Schuld- 4 63,40 8. ital.Merid.-Bah| 7½ 127,75 be Gr. Russ. Eis. gar 3 76,40 be do. do. N —— 95,80 bzG 9 ge., Mbt.| 0 50.28 — 
Worschau-- JI 8 T. 1199,85 be | Ausländische Fonds deck A. 18851 Lüttich-Lmb....| 0,6 | 20,60 bzGllivang.-Dombr. g. ½ | 99,60 G PR TE - er eo | 2083 Ca 
2 ia Berl. 4.Lomb. 4°/,u.5. Privatd. 23 10. Anl. 5 = 80 8 - —5 — ra 2 62,90 bz MO War. ds 7 9 Be — — vn 8 35 „ hultheiss-Br._ 16 22 8.28 — 
Bin : f 5 * eiz. Cent 0. 8 . Bresl. 3 0 
4 d, Banknoten u. Coupons} do. de. 4970 f do. de. % |1 22,08 ba Pede, Nordost! 5% 108,502 |to.Chark.As.(0)] 4 | 90,50n go. do. 24700 1870 rn 
HR Souvereigns rar TR Bukar-Stadt-A.|5 | 95,80 G. do.Cons01.90| 4 do. Unionb. 3 69,50 bz Ido.(Oblig.)1889| 4 94,80 bz 2 — pe 110498 Saloynamit Trust. C, 1438.00 
175 20 Franos-Stück.. Buen. Air. G.-A. 5 39,00 be Gd. do. Zoll-Oblig 5 do. Westb. ursk-Kiew conv| 4 90,60 bz 0. 0. (rz. rdmannsd. Sp... 6 9478 8 
| 0 Gold-Dollars —....... 4185 G hines. Anl, | 5% 1104,10 . Trk.400Frc.-L — | 92,60 be. estsicilian. ..| 3% 62.80 G. osowo-Sebast. | 5 95,75 G. Bank iere raust. Zucher. . 0 94,80 
5 APpfd.Steri. | 20,33 bz Pan. sts.-A. 86. 3½ 94,60 8. 40. Eg Trib- Anl. 4½ 97,50 bz Mosco-Jaroslaw | 5 Paplere. Glauz. Zucker 12 449,50 
f Engi. Not. 1Pfd,Ster 5 pt. Anleihe] 3 Ung. Gid-Rent. 4 6,25 beg A 2 do. Kursk gor. 4 . Spe- Prod. F 3 55,00 C Bummi Harburg: ‚508 
9 do. 1890 3½ 92,10 & 40. Gid.-Inv.-A.) 5 |102,20uzG | Eisenb.-Stamm-Priorität. | de. Ajäsan gar. 4 | 92,0002 fart camenvar| 8½ De 20 2538,25 6 
0. do. 39,30 be do. do. do. 4½ 101, 25 be G. I 1 NI do. Smolensk g. 5 10,00 bzG. do. Handelsges. 7% 434,25 UG. do. Schwanitz. 0 173.50 
. do. Daira-S.| 4 do. papier - Rnt. 5 | 85,20 be Itdm. Colberg| 4% 12,75 be 1-Grlasy conv| 4 ' 0 126,0 6. Wantz. 550 
sutsche Fonds u. Staatspap. Jxinniand. L 58,80 8. * 256,60 be jEresi-Warseh.| 3% 50,00 br af Tini Bat. 3 00 do. Prod-Habk. "st ; eee 
a = 2 8 „ . — . * 1 — „ 1 p — | x 2 do. 4 
P riech. Gold- 5 65,10 be G. do. Tem-Bg.-A.| 5 King — ve 5 02,0 be In asan-Koziowg| 4 90,60 & aller: e —— ne Bande: 1 8 8 
r [enzealt tuneos Is e, ee e eee 
* . * . —— . 1 2 2 R insK- um d orbk. ＋ ’ fi See 
2 8 de talien. Rente. 5 92,70 C. n 8 Aktien.. 1 Danz. Privatbank 8, 8 12 4225 2 
2 N openh. St. -A. 3½ 92,00 6 den- Nostr. 39,1 61,75 tz üdwestb. gar...) 4 93,00 bz Darms Bk. 570 4134,10 beB. Pos; Linken 13% 14278 f 
3˙ —— issab- St. A. l. u 4 50,00 bed. — . 00 ’ ranskaukas. g. 3 do. do. Zettel 4°), 85. Linkobun Gene 
a — 1E 822 Crefelder. — | 83,00 bz arsch.-Ter. g. |400,90 be Deutsche Bank; 9 1160,00 hz Germ.Vrz.-Akt. . 6 | 89,50 @ 
2 1404,30 ee refid-Ueräng 0 | 59,25 bz arsch.-Wienn.|4 | 97,00be fe. ade 8148,75 C seit 0. 8 |118,50@ 
Sch. 3½ 100˙00 G. len eee e Wiadikawk. O. g. 4 gebiet soo 8 ½ 1116,75 b 0671. 047. 132,88 @ 
39,58 6 Sent. een! 29.80 0 Eutin.Lübeck.. 10 41,80 be 80,00 begfZarskoo-Selo ....] 5 onen Bam ? 144.00 ba [Grusonwerk...] 10 114008 0 
3½ 98,80 be 535 83. IFrnkf.-Güterb.| 4½ | 69,50 be natel.Gold-Obl| 5 | 86,75 bzG. 3 IH. Pauksch 0 
NN ER er | 88,0  Fudwsh.-Bexb.| 94, 22590 & IHisenb.-Prioritäts-Obligat.fGotthardbahnov.! 4 1403,60 beg. feethaer Grund-) , Schwarzkopffau! 249,80 bea 
3½ 95,40 8. en t. 5 Hy übeck-Büch...) 6%, |143,25 bz sei al. Eisenb.-Obl.| 3 | 56,20 d Ne . 3 86,00 8 Ptettin- Valk. 1108,10 @ 
— 5.443,00 be 40 280 ff. 88. 1½ 23.80 b ainz-Ludwsh 4580 Berg-Märkisch| 3 ½ 86,70 be@fserb. Hyp.-Obl..\5 | 78,75 8 secs. Ver. G 5 98. 30 C Podendug un 24 224,00 bd 
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— 85 Raab-Gr.Pr.-A.| 4 493,50 bag. 66,75 beg. Southern Pacific] 8 1.20 bz (d.Crdt.-B Ä . 
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uss. Goldrent) 6 103,75 d. do.Salzkammg| 4 00,8 be | do. do. (rz400)135| 94,80 be ÄReichsbank. 7,85 449,40 be n 
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von W. Deder u. Co. (A. Röſtel) in Poſer. 


